
Iſt wo nühlich und rathſam; In Das
katholiſche Unterrichtsweſen unkatholiſche
oder proteſtantiſche Lehrweiſe und Lehr-

freiheit einzuführen?
Son S & M. Seller

ortſetzung.)

Kiaf ihres Prineips kann die proteſtantiſche Kirche
der konſequenten Entwicklung der Freiheit des nter
richts, oder der Wiſſenſchaft, nicht entgegentreten, ob
bn ſie immer vorwendet, daß ſie Uur die
allein ſtets Grunde Hhrer Dogmen lege; denn ſie
hat der Vernunft das unbeſchränkte Recht ertheilt,
Richterin U  .  ber die zu ſein, damit nach er

und aus derſelben wasnſit umzuſpringen
beliebt, herauszubringen. Hiemit muß ſie un auch
der Wiſſenſchaft freie Hand laſſen Sie hat,
als Hauptpanier ihres Seins und Waltens, die
unbegränzte auben Gewiſſens Ind Lehrfreiheit
aufgepflanzt. Wie kann ſie die U knechten?
Sie muß eS geſtatten, bis Nihilismus vorzu⸗
reiten. Ganz klar Ind treffend hat dieß der berühmte
Verfaſſer der ſo viel verbreiteten Stunden der Andacht,
der ſHeie Kirchenrath ſchokke, aufgefaßt,
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indem In ſeinen „Ueberlieferungen zur Geſchichte
unſerer Zeit,‚“ 1817 Oktober 2 den Proteſtan⸗
ten insgeſammt zuruft: „Vorwärts muß der Prote  —  —
ſtantismus reiten, uind enn in bodenloſe Leere
verſänke.“ W'ẽü

e hübſch und treu die zahlreichen Licht⸗
freundler von der eLr bis Um Limmat hinunter,
und Weſten nach ſten hin, dieſer Stimme olge
geleiſtet, haben wir bereits rlebt, und wir ſehens
noch ann auch nicht anders ſein und kommen. Denn,
wie der Baum, ſo die rucht; wie die Saat, ſo die
Ernte Ind eS iſt ein Räthſel,
wie noch ſo Viele lauben önnen, eS mu  ßte anders
ſein oder kommen; oder wie noch die gerin
Hoffnung auf eine andere Geſtaltung der inge
könne. Der dle Preußenkönig, wie wir oben geſehen,
begriff chon als Kronprinz das Entſetzliche des Pro  —
teſtantiſchen Grun  atzes, er ſah es im Jahre
1849 noch er ein, darum 1 ſo, wie ich
eS angeführt. Allein, auch noch ſo ſehr ent—
ſchloſſen wäre, eS anders zu machen; iſt er's wohl
im Stande? So wenig, als man die Flüſſe zu ihren
Uellen zurückzuführen vermag; ſo wenig kann der
nig mit all ſeiner —  0 den Proteſtantismus
ders geſtalten, als er jetz ſich herausgebildet.

Es ſei denn, daß Friedrich ilhelm 1 die TO·

teſtantiſche Lehrfreiheit aufhebe, oder tüchtig
beſchränke, anders ge nicht. Thut aber das,
ſo vernichtet das proteſtantiſche Grundprineip, und
hebt den Proteſtantismus auf. Iſt dieß wohl möglich?
Wird eine Gemeinſchaft, die ſo weit vorgetrieben
hat, ſich ehr In beſtimmte Grenzen zurück bringen
laſſen? Wird die Intelligenz damit zufrieden ein
Ir ſie nicht vielmehr ein läſterliches 149 erhe
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ben, und allgemeinen Proteſt einlegen? Gut,
der nig wende Gewalt an, wird ſo was Heil brin⸗
gen? Wird nicht der Riß und 0 noch rger Wer⸗
den, denn früher? Und was würde man allenfalls
gewinnen, wenn auch die Mehrzahl der „Freien“
ſich beugte? Nicht eine Maſſe ſchändlicher uind noch
gefährlicherer euchler? nd 1e man auch der hö⸗
eren Schule ihre bisherige Freiheit; würde  *. nich
dennoch die junge Saat fortan verwüſtet? Oder vollte
man alle excedirenden Doktoren, Profeſſoren und Leh⸗
rer entfernen, und gläubige ihre Plätze hinſtellen?
Wi  irde * bva damit beſſer? Ginge das wohl an  2
S  an  2  ke nicht die bisherige Glorie, die man ſich eige  —  —
gemeſſen, Iu ihr wahres zuſammen? Erhöbe
ſich nicht abermals ein ungeheures e  rel U  2  ber den
Einbruch der Finſterniß und Nacht, durch alle deutſchen
Gauen? Welch' eine gefährliche Lage, die E hervor⸗
gerufen wür  45  de? elch grauenhafte Folgen dürften
unwillkührlich eintreten? Und was frommte Alles, bliebe
doch die Preſſe *

—

⁴8 Und wollte man auch dieſe für
die Wiſſenſcha vernichten? welch eine Unzahl ern

ſter Fragen knüpfen ſich nicht dieſe Eventualitäten!
Wahrhaftig, da iſt bei larſter Einſicht, beim beſten
illen, nicht helfen Man vir das In Preußen,
wie anderwärts, erfahren. Nun frage ich aber, läßt ſich
wohl eine ſo ſ.

rankenloſe Freiheit mit der
katholiſchen Kirche und ihren Prineipien vereinbaren?
Daß es Viele gibt, die ſo was ſinnen uInd intendiren,
iſt Uur zu bekannt rer könnte agen, iſt Legion.
Und leider ill e8 ſcheinen, daß hie und da ſelbſt
in höheren Kreiſen, daß bei Männern, die die üge
der Regierungen el in Händen aben, oder
auf die Geſchicke der Völker ſonſt großen Einfluß neh⸗
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U  7 jetzt Ideen ſolch' verſchmelzender Art ſich gebil⸗
det und feſtgeſetzt 0  en Es iſt dieß ſo hekla⸗
genswerther, jemehr b8 ſich dabei herausgeſtellt, wie
wenig Prineipien un Weſen der katholiſchen Ir
er bekannt  in  . oder gehörig erwogen werden,
und 1e größer und verderblicher die araus hervorge⸗
henden Folgen In ürzeſter eit werden müſſen. Wer
enn ſich einen Katholiken, und kennt die Aſt des
Katholieismus, die unwaͤndelbare, eil göttlich feſtge⸗
ſtellte, nicht? Und wer weiß e8 nicht, als atholik,
daß der Katholieismus ein ar umgränztes Bereich
habe, und E 8 darüber hinausgeht, durchaus
aufhöre, kath zu ein Daß das 0  1 urchen  en modifieirt, oder umgebildet werde, kann ke
em Menſchen von der katholi  en Kirche erlaubt
werden Man edenke doch nUur, wie Chriſtus
ſeine Ir auf einen Felſen gebaut, den die
Mächte der 0 nicht überwältigen ſollen (Matth.

1871 Man edenke nur, daß Er wiederholt geſagt
„Himmel und rde werden vergehen, aber meine
Worte verden nich vergehen.“ Luk 141, 3301 Man
edenke, daß der Weltapoſtel ſpricht „Jeſus Chriſtus
iſt erſelbe geſtern und heute un in Ewigkeit.“ (Hebr
135 8) und daß er abermals mit Energie agt
„Wenn auch wir oder ein Engel vom Himmel euch
eimn anderes Evangelium verlündigte, als wir euch ver
künd aben, der ſei erflucht.“ Gal 15
Wer könnte un des Rechtens und bei Utem r
annehmen wollen, daß irgend ein en auf rden,
und re eS auch der Mächtigſte, oder der eiſeſte,ſich e die Freiheit anmaſſen dürfte, der LehreChriſti, wie ſie die katholiſche I ſeit 1800 Jah
ren rein und treu bewahret, ind von zu
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Geſchlecht überliefert hat, auch nur das eringſte Um⸗
zuändern? Nein, das geht nimmermehr an Der Aus
fluß des göttlichen Geiſtes unterliegt keiner menſchliche
Ur, muß erſelbe bleiben bis ans Ende der
e katholiſche Kirche würde den frevelhafteſten I
an ſich begehen, würde ſie 1e von dem gehei  2
ligten Grundſatze der Stetigkeit weichen. Es iſt vas
Anderes irdiſche, vas udere Aum göttliche Dinge
Das Idiſche unterliegt dem 8 echſel, das Göttliche
iſt ewig. Darum kann die proteſtantiſche Unter⸗
richtsfreiheit nie in die katholiſche ir
eingeführt, 10 ſie darf mit derſelben ogar nie amal⸗
gamirt werden. eide ſchließen ſich einander principiell
aus Will man ein ſolches Sachverhältniß: U fr ih it,
Knecht  aft, Feindſchaft die Geiſtesfrei⸗
hei nennen, wie das tauſendfältig der Fall iſt, wir
können's nicht hindern, führen aber das Geſagte Jedem
zu Gemüthe, und erklären Et unumwunden, wer

Anſichten theilt, und Anſchuldigungen Vor⸗

bringt, der muß zu gleicher Zeit jede Abhängigkeit von

Gott, jede religiöſe Pflicht, jede von ott ausſtrö⸗
mende Offenbarung, die Heiligkeit der Bibel, und mit⸗
hin die Giltigkeit des Chriſtenthumes weg  —
werfen. Das hat der Unglaube unſerer Zeit gar gut
begriffen, und darum iſt er zuerſt darauf ausgegangen,
das Chriſtenthum zu unterwühlen, und die Völker zu ent⸗
chriſtlichen, dann jede religiöſe efühl zu erſticken, und ſo
jene Zügelloſigkeit hervorzurufen, welche nunmehr die
chriſtlichen Länder, zum tſetzen aller Beſſergeſinnten,
dur  üthe Die volle Unterrichtsfreiheit iſt d
bei die Hebamme geweſen, und der chlechte eitgei iſt
3u evatter geſtanden. Das ſaubere Ungethüm iſt
ſchnell Herangeachſen⸗ und ſo übermächtig geworden,
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daß es kaum mehr bezähmbar cheint Man hat eS ſo
gewollt und un eS emn Räthſel geworden, wie der
geheure Fehler wieder verbeſſert werden önnte, erfaßt

der 3

jämmerlichſten Verlegenheit die verkehrteſten
Mittel; 10 wirft 8 bitterſter Weiſe der katholi⸗
ſchen Kirche vor, ſie ſei, ihres eingefleiſchten Prinzipes
wegen, ene geſchworne Feindin der reiheit, ſie
e die Knechtſchaft, Ind olle die freihei

nau⸗
benden Völker Ketten ſchlagen, ́um ſie nach Gut⸗
eſinden beherr  en und tyranniſiren zu können
Unſinn u  41  ber Unfinn! Dummheit Üüber alle Dumm⸗
heit der Erde! Ungerechtigkeit U.  V  ber Ungerechtigkeit!
ann ſie wohl das1 den enſchen zUum Zerflei⸗
ſchen preisgeben? Darf RNe die erle vor die Säue
werfen damit ſie ſie zertreten? Soll ſie zugeben, daß
die literariſchen Henkersknechte riſtum aufs Neue
kreuzigen uind ſein Ct zerreiſſen? Nicht möglich Die
Ir kann jede re  1 Form politiſcher reihei CT.  4  —
tragen, uInd ird und muß ſich darein fügen. Hat ſie
doch die utige Verfolgungswut der JIᷓ

Uden und
Heiden den erſten Jahrhunderten re Seins Ind
ſpäter auch noch überwunden. Aber daß ſie einer zügel  2  —2
en Unterrichtsfreiheit gutwillig auf ihrem gehei
ligten Boden Raum gebe, iſt Fein illiges oder Ver⸗
nünftiges egehren an ſie Indem ſie dagegen Prote—
ſtirt uInd alle möglichen und erlaubten Vorkehrungen
trifft huldigt ſie nicht der Unfreiheit nich der

Uu 1, nicht herrſ

üchtige Tyrannei
hre Autorität iſt ene göttliche, ihre Beglaubigung eben

falls und ſo iſt die Unterordnung unter ihre Gehote
keine Unfreiheit keine Knechtſchaft keine Ergebung Iu
emne herrſchſüchtige Tyrannei, nicht In die
Raſerei verfallen will ott ſelbſt als den Zuchtmeiſter,
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Sklavenverwalter und Tyrannen anzuſehen, oder dafür
zu erklären. Will man das, in Gottes Namen, Leuten
ſolcher Meinung iſt hart zu predigen, denn eS fehlt ihnen
das Nothwendigſte, die Raiſon. Refüſirt 5,
gut denn, ſo klage die katholiſche Kirche nicht länger ſo
einfältig an, enn ſie ihre ernſte Stimme gegen Zumu
hungen, ⁰ gar Einrichtungen in der riſtlich en
öheren oder niederen u erhebt,
ſie nie annehmen kann, ſtets zurückweiſen muß.

Hieraus ergibt ſich nunmehr klar, warum wir Ka
tholiken, enn wir 8 anders ehrlich und treu mit unſerer
Religion uvnd ir  E meinen unmöglich einem Lehr

Freude 0  en können, welches nach te
antiſchen Satzungen, Sitten und Gewohnheiten
ſchmeckt, und warum wir proteſtiren müſſen die
Vermiſchung des proteſtantiſchen Aund atholi⸗
chen Unterrichtsweſens auf lkatholiſchen
höheren Schulen und in den Volksſchulen
inſonderheit. Wir proteſtiren durchaus nicht die
Errichtung proteſtantiſcher Schulen höherer
und niederer Art; auch nich gegen die auf denſelben be
liehte Unterrichtsweiſe; wir wollen aber, daß den Katho⸗-
wen gleiche Rechnung getragen erde. Wir proteſtiren
ſogar nicht die Anſtellung ſolcher proteſtantiſcher
Profeſſoren, welche für 0  er beſtimmt ſind, die auf
die religiöſe und moraliſche A u  ildung
der Jugend gar keinen Einfluß nehmen,
wiewohl 8 wie natürlich wünſchenswerth rſchei⸗
nen muß, daß jede Vermiſchung der lehrenden wie der
lernenden Elemente abſeits leibe, eil dadurch,
nicht Reibung, ſo doch wenigſtens Indifferentismus ent⸗
ſteht, was beiden Partheien verderblich iſt Wir prote⸗
ſtiren aber und müſſen eierli und na  rückli prote⸗
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ſti gegen alle proteſtantiſchen Doktoren,
1＋ 0

E

oren und Lehrer ＋

— urſprüngli
katholiſchen höhern und niedern Schulen,

entweder allgemeine 1  un g verbreiten
ollen, oder Fächer angewieſen haben, welche
durchaus das religiöſe, 12  1  e und moraliſche
Geiſtesleben mehr oder weniger berühren. e
allgemeine ildung betreffend, weiß : gar wohl, wie
Viele anderer Meinung ſind, Ind glauben, daß
eben bei dieſer die Konfeſſion nicht eradezu berück⸗

2
ſichtigt werden 2——  —— indem 14, vas Allen oth thue
und erſprießlich ſei auch dem Katholiken willkommen
ſein müſſe Unverkennbar ſpricht ſich alſo die Un
wiſſenheit, die Unüberlegtheit, die Unerfahren⸗
heit, der Leichtſinn, wenn nicht 0 ſchon der e
Indifferentismus, oder die Katholikenfeindlich⸗—
keit aus. CEs iſt ganz richtig, vas zur Bildung all⸗
gemein nothwendig iſt, muß auch Bedürfniß für den
Katholiken ſein, muß ſich anzueignen ſuchen, damit

weder zurückbleibe, noch einſeitig werde, olglich
Es irdweniger brauchbar und weniger geachtet.

fkaum irgend einen vernünftigen Katholiken eben, der
dieß nich einſähe oder billigte. Allein, * n
Un unwillkürlich die Frage, warum denn leſe all⸗
gemeine Bildung für den Katholiken nicht auch durch
gut katholiſche M  NM  tanner erzielt werden könne, Ind
warum man ferner gerade zu dieſem Zwecke Nicht⸗
katholiken, oder insbeſondere Proteſtanten
auserſehe? ch muß es offen ind frei eſtehen, ein
orgehen ſolcher Art hat nicht ein großes Be⸗
fremden, ſondern auch zuglei großen nwillen eRr

regt, ind das mit kch Entweder ehlen den Ka
bliken geeignete Männer, oder ſie fehlen nicht
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Den erſteren Fall können wir nich gelten laſſen, weil
wir mit Tauſend Andern vollkommen (von überzeugt
ſind, daß die große katholiſche I1 die 9e  —  —

U bisher eben ſo eifrig angeſtrebt hat,
als eS unter den Proteſtanten immer geſchehen, und
zahlloſe katholiſche Männer ſich dabei ganz getroſt mit
den Proteſtanten meſſen können. Man greife Ur nicht
ogleich nach dem erſten en In einigem Rufe en⸗
den Proteſtanten; lan gebe ſich Uur ühe, katholiſche
Individuen ðu uchen, und ſie werden ſich finden Es
wäre  * eine wahre Herabwürdigung des Katholizismus,
ein wahrer Götzendienſt, dem Proteſtantismus erwieſen,
wollte 2  Qan behaupten, für dieſes oder jene Lehrfa
ſei kein geeigneter U  0  1 zu finden; e8
wäre

⁴ aber auch eine baare 4  üge und Ungerechtigkeit.
Und doch hat man's gewagt, ſogar in öffentlichen Blät⸗—
tern ſolch ſchmähliche und lügenhafte Aeußerungen zu
Tage zu fördern. Man weiß nicht, ob über einen
ſolchen bornirten Uebermuth lachen, oder ob man ihn
bemitleiden ſoll; aber deſſen fann man gewiß ſein, daß
ami nichts Ute geſtifte ird auf den Schulen, und
die Gemüther aller vernünftigen und gutgeſinnten atho  —
tten ſehr übel berührt werden; 14, daß bei zunehmender
Gefahr, die IX auf paſſend anzuwendende Gegen⸗
mittel ird ſinnen müſſen, Am letztere abzuwenden. Ich
berühre nun aber noch den eiten Fall, nämlich, daß
geeignete Männer den Katholiken nicht ehlen,
und doch auf Lehranſtalten, zur orde  —  —
rung der allgemeinen Bildung, abſonder⸗
lich Proteſtanten zule vielleicht gar noch Neu  —
oder Reform⸗Juden) angeſiedelt werden. Es laſ⸗
ſen ſich hiebei nur drei Gründe enken, die V
vermögen können Einmal wollte man ami den
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roteſtanten gegenüber, 2 deference ern rechtes Ue⸗
bermaß von oler anz ezeugen ann konnte
den inländiſchen Proteſtanten 8 U efallen
un; endlich dürfte nan es aus Urſache des jetzt ſo
beliebten Schlagwortes der Glei ch b ere chtigun ſo
machen ch vi wahrlich nicht glauben, daß eS aus
Indifferentismus oder angeerbter Katholi  —
kenfeindli  keit geſchehe; denn wahrlich das

die belſten Motive, die ſich doch nicht auf ange
hin verſtecken ließen, und zuletzt rate Enthüllung ein,
die erſten Folgen nach ſich zuer die

Man hat den vormärzlichen Zeiten en

Toleranzgeſetz z Oeſterreich gehabt
(anderwär wurden die Katholiken nicht einmal ſo tole
rirt wie Oeſterreich die Proteſtanten) Dieſes
Toleranzgeſetz war ehr be  ränken e viele
Klagen darüber geführt wurden Jetzt iſt dieſes be⸗
ſchränkende zu Boden gefallen und die Prote  —  —
ſtanten ſind gleichberechtiget worden Aber 0  en
ſie ami en erlangt auf kath S chu
lLen auf ſolchen, als Oren und Leyh
1 Er, angeſte 3u werden? Das wäre Ur ene ſchöne

Jemand der Fe  Iin Recht auf mein Eigen⸗
AUm hat, ſich emn Recht auf zuſprechen wollte,
oder wenn ihm em Solches könnte eingeräumt werden.
Das ie vollkommene J&³ n die atho  —  —
liken geũ W'ẽj

UÜrde einederlei oleranz ausgedehnte⸗
rem aßſtabe geübt; ſo würden  4 zuletzt die meiſten Lehr

unter den hönſten Vorwänden Proteſtanten
übergehen, Wie das bereits In Breslan und
emigen andern Orten, gemiſchte Univerſitäten leider
chon eingeführt vorden ſind geſchehen iſt, und offen  —
bar auch den ou  e Univerſitäten proteſtanti⸗
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ſcherſeits halb und 9 intendirt ird Die einzig wahre
Toleranz vermengt auf und n Schulen nicht, was kon
feſſionel iſt, damit keine Parthei In ihrer Lehrweiſe, In
ihrer Ausbildung beirret, oder verhindert werde, ſie läßt
vielmehr jeder Konfeſſion das Ihrige, und gewährt
Schulen und Lehren, Unterricht und Lehrweiſe, wie ſie
den arteien zuſagen, und wie es ihnen eile dient
Eine andere Toleranz chläge In Intoleranz um. Die
Katholiken müſſen zu ihrer Selbſterhaltung ein
ſolches Uebermaß von oleranz, die auf einmal Mode
würde,  75 eierli proteſtiren, und eine derlei deference zu
ihrem augenſcheinlichen Nachtheile zurückweiſen. Etwas
anders geſtalte ſich die Sache bezüglich der uim Lan die
befind lichen Proteſtanten. Hier hande eS ſich
allermeif darum, ob C8 nicht gerechter und gerathener
*  wäre, Ur dieſelben ihre eigenen Schulen allein vorzube⸗
halten, oder, wo ſie beſonders keine öheren aben,

zu gründen. Hat man ihnen einmal eich
bere  tigung gewährleiſtet; ſo ihnen auch volles
echt auf Schule und Unterricht zu. II ſolches
echt kann aber nicht zum 0  ei der Katholiken aus
geů werden Jedem das Seine, iſt ein ehern daſtehender
Grundſatz der Gerechtigkeit und Gleichberechtigung. Wie
aber erſelbe eſtehen m  L, proteſtantiſche Pro⸗
eſſoren und Lehrer und in olge deſſen proteſtantiſche
Unterrichtsweiſe auf katholiſchen Schulen eingedrängt
werden, iſt emn Räthſel. Es ſtudieren aber Proteſtanten,
vielleicht ogar ahlrei auf katholiſchen Schulen, Vei
ſie keine der ihrigen Iin der Nähe aben, oder eil eS
für ſie bequemer Aund nützlicher iſt; dieſen ſoll und muß
Rechnung1werden. Man kann ihnen nicht katho⸗

Anſchauungen einimpfen laſſen, U. gl. ant
orte, ſollen demnach, eil die Proteſtanten nicht
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beirren IE bder darf, die ath bliken Heirrt werd en
Wo bliebe da die Gerechtigkeit gegenüber der ungeheuren
Mehrzahl der katholiſchen Bevölkerung, namentli Iu
Oeſterreich? Nimmt man denn Iin Üüberwiegend proteſtan⸗
iſchen Ländern, auf proteſtantiſchen Schulen und Lehr⸗
anſtalten auf katholiſche Anſchauungen Rück⸗

Nein. Warum fordert man ſie dann auf katho⸗
iſchen? ſt's nich anders möglich, als daß eine Anzahl
proteſtantiſcher Jünglinge auf katholiſchen hulen
ſtudieren muß; 0 werden ſie zu kirchlichen und religiöſen
ingen ohnedem nicht gezwungen, was jedoch die all
gemeine il dung anlangt, ſo müſſen ſie * ſich
efallen laſſen, daß ſie von katholiſchen Profeſſoren und
Lehrern auf katholiſchen Unterrichtsanſtalten In derſelben
ſo gut C8 geht, und 8 ihnen dienlich iſt, unterrichtet
werden So muß es die katholiſche Jugend auf proteſtan—
tiſchen Lehranſtalten thun; ſo muß der Fall auch Umge⸗

eintreten. Wollen ſie ſich das nicht gefallen laſſen,
nun ſo bleibt ni weiter übrig, als daß ſie ſich
Lehranſtalten ihrer Konfeſſion wenden. Es verſteht ſich
10 von ſelbſt, daß ihretwillen von Rechtswegen katho⸗

Schulen nicht ihren Charakter, wie ihr Ziel, auf⸗
geben müſſen. Nur dürften hier jene Wiſſenſchaften a  9e  —  —

werden, mit gar keiner Religion oder Ron  —  —
eſſion in Berührung kommen, wie das &  us und die
damit eng verbundenen Wiſſenſchaften, die Medizin, Chi⸗
rurgie und was zu Beiden gehört, die Montaniſtik D. gl.
Philoſophie, aber ind ähnliche Wiſſenſchaften
0  en einen zu großen Einfluß auf Religion Ind Kon⸗
eſſion, als daß ihr Vortrag auf katholiſche Schulen

Proteſtanten abgegeben werden önnte. e es
heut zu Tage zum ei mit den Naturwiſſenſchaften ſtehe,
zeigen viele Produkte aus dem Bereiche derſelben, insbe  2  —
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ſondere aber a  en e mehrere Coryphäen derſelben
ezeigt IT vollen nur den berüchtigten Vo 9t
geweſenen Frankfurter Deputirten, Nees van Eſenbeck
Dir Reichenbach, den en Profeſſor iel nennen
Unmöglich fann eS zugegeben werden daß auf katholi⸗
chen Schulen der Unterricht den Naturwiſſenſchaften
ſolchen Leuten anvertraut werde, man die Jugend
nicht von run aus verderben, und dem ſittlichen Un
tergange Uführen will Mag nan iche Gottes Namen
mit Geiſtern ſolcher Art auf pro  anti  en Schulen
brüſten; aber auf katholiſchen würden ſie wahrli zu
Höllengeiſtern.

(Fortſetzung blg

Zur neueſten Kirchengeſchichte.

E; ar Ur  à. das ſchöne, geſunden Elementen
ſo reiche, Land der Franzoſen nichts erwünſchter, als

die Anſicht der „hiſtoriſch politiſchen Blätter“
als richtig erwieſe welche ſich dahin ausgeſprochen „I=
ſcheint Frankreich iſt von dem Berufe erlöst den
ihm der Zorn Gottes auferlegt hatte, e8 hat aufgehört
Mittelpunkt und Oberhaupt der Revolution zu ſein.“
Wofern aber dieſe für Europa nicht minder als für die

Nation ſegensreiche Vorherſagung ſich erſů

C.

IIt
iſt die Erfüllung bdor allem dem aufblühen  —  —
den kirchlichen eben, dem freudigen alten des 8ge
zeichneten franzöſiſchen Clerus zu verdanken. „Die


